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„@uten Sag/ Onfet SMdjior!"
„©in fief), bad ift ja ber junge Sßetter! © fief),

ei fief)!"
©ie gingen nebeneinanber f)er. „Sßie I)ajt bu

geftimmt, Onfet?" tounberte Steinbart, um mit
ettoag 311 beginnen.

„StBie fyerbinanb," gab ÜDteldjior rufjig 3ur
SInttoort. „3d) ftimme immer toie er."

„SBiefo? SBeifft bu benn ...?"
„3d> tjaite bodj meine Leitung unb erfahre

baraud feine Meinung, ©u tad)ft? @ietj, idj lefe
bie @efet3e audj unb begreife fie aud) f)alb, bu

berftetjft/ bad grobe ©am/ bad feinere entfcf)tüpft
mir, idj bin fein ißolitifer, ^erbinanb bat mir
attesS Portoeggenommen. ©rum ftette id) auf ifjn
ab, bag ift fo ein fleiner üniff bon mir. Sag ed

if)m aber nid)t, fonft bitbet er fict) ettoag barauf
ein!" SJtetcfjior fieberte in feinen Wart unb ftopfte
Steinhart auf bie ©djutter. ©obatb Steinhart mit
Onfet SJtetdjtor 3ufammen tnar, ging if)m bad

55ers auf, er toufjte nidjt tbie. 2Bar eg bag Sluge
ber ©rofjmutter? SBar eg bag alte ©otfterbtut?
„3d) fomme beute abenb 31t. eud>," fagte er mit
einer rafdjen SBenbung.

„Saft bidj tang befonnen," toarf if>m 9Jtetd)ior
bon ber ©eite 311.

„3a, ja, idj toeijf, id) berpaffe immer bie redjte
©tunbe. ©ei nicf)t ridjtertidj. 3dj effe atfo bei

eudj."
3Jtetdjior blieb fteben. „©ffen? ©ffen toobt

nidjt, Wettermann! Werftebft bu, eg gebt bei ung

banbtangermäßig einfadj 3U. SJtan ift für bertei

nidjt eingerid)tet."

©d fiet Steinhart nidjt teidjt, biefeg Webenfen
bei ©eite 3U fdjieben. Stber atg er geftanb, er

möchte biefen Slbenb lieber mit ben Statten, atg
in ber ,©eetoarte' fpeifen, gab SJtetdjior nadj.

21m Slbenb empfing ibn ber Onfet fdjon unten
auf ber ©trage unb führte ihn hinauf in ein

fteineg faubereg ©tübdjen. 2lug ber S?ücf>e trip-
pette eine ibin3ige, gan3 graue ffrau in toeiger
©djür^c berein unb grügte ben ©aft fdjüd)tem
errotenb, faft toie ein Uinb. ©ie fd)ien ettoag

fitter 3U fein atg ÏDMdjior unb tourbe bon ihm
23etf)ti genannt, ©ie toar 9taber in getoefen, brü-
ben in ber SJtiedmatt, ber Heimat ber Soger,
unb toar SJtetdjior in bie ©tabt gefolgt, natürlich
gegen ben SBitten ihrer ©Item, ©ie fudjte fidj
augenfdjeintidj in bem Saud 3um ©d>atten 311

madjen, unb ftodjt, toie Steinhart gteidj bemerfte,
in ihre übergroge 23efdjeiben()eit nur ein gan3
fteineg gipfetd)en ©itetfeit, inbem fie nämtidj ihr
bidjteg ijaar über ben ©dftäfen in funftbotle
©djneden legte, eine 3irfetgenau toie bie anbere,

bielleicht beute ettoag forgtidjer atg fonft, bem

Wetter 3utieb. ©ie trippelte toieber in bie Jtüdje.
SJtetdjior nötigte Steinhart in einen attbätertiegen

2trmftut)t unb mad)te fidj bann baran, eine

^tafche 3u öffnen, toorin er offenbar ein 2tn-

fänger toar. ©in ©tücf beg gapfeng berfdjtoanb
in bie fjdafdje. „60 fd)toimm!" meinte SJtetdjior
troden, unb bie ©adje toar gut. Wetf)ti erfd)ien
toieber, fdjtoer belaben. SOtan fet3te fidj. ©g ging
burdjaug nid)t banbtangermäjBig einfadj 311.

(;fortfe(3ung folgt.)

Winter^^ied

STtir träumt, ich ruhte mieber

Sor meined Saterd gaud

Unb fdhaute frßgltcg nieber

3nd alte Tal Ijinaud;

©ie ßuft mit linbem Spielen

©ing burdh bad Jrühlingdtaub,

Hub Slütenfloöhen fielen

Sttir übet Stuft unb fjaupt.

3Ud idh erroadjt, ba flimmert

©er Sttonb com SBalbedranb;

Om falben Scheine fdjimmert

lim mich ein frembed ßanb,

llnb toie ich ringdher fetj:

©ie ^lochen tuaten ©id,

©ie ©egenb mar nom ScEjnee,

Sitein tpaar uom ÎUter roeifi. Sicfjenborff.
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„Guten Tag/ Onkel Melchior!"
„Ein sieh, das ist ja der junge Vetter! Ei sieh,

ei sieh!"
Sie gingen nebeneinander her. „Wie hast du

gestimmt, Onkel?" wunderte Neinhart, um mit
etwas zu beginnen.

„Wie Ferdinand," gab Melchior ruhig zur
Antwort. „Ich stimme immer wie er."

„Wieso? Weißt du denn ...?"
„Ich halte doch meine Zeitung und erfahre

daraus seine Meinung. Du lachst? Sieh, ich lese

die Gesetze auch und begreife sie auch halb, du

verstehst, das grobe Garn, das feinere entschlüpft
mir, ich bin kein Politiker, Ferdinand hat mir
alles vorweggenommen. Drum stelle ich auf ihn
ab, das ist so ein kleiner Kniff von mir. Sag es

ihm aber nicht, sonst bildet er sich etwas darauf
ein!" Melchior kicherte in seinen Bart und klopfte
Neinhart auf die Schulter. Sobald Neinhart mit
Onkel Melchior zusammen war, ging ihm das

Herz auf, er wußte nicht wie. War es das Auge
der Großmutter? War es das alte Golsterblut?
„Ich komme heute abend zu euch," sagte er mit
einer raschen Wendung.

„Hast dich lang besonnen," warf ihm Melchior
von der Seite zu.

„Ja, ja, ich weiß, ich verpasse immer die rechte

Stunde. Sei nicht richterlich. Ich esse also bei

euch."

Melchior blieb stehen. „Essen? Essen wohl
nicht, Vettermann! Verstehst du, es geht bei uns

handlangermäßig einfach zu. Man ist für derlei

nicht eingerichtet."

Es fiel Neinhart nicht leicht, dieses Bedenken
bei Seite zu schieben. Aber als er gestand, er

möchte diesen Abend lieber mit den Natten, als
in der ,Seewarte' speisen, gab Melchior nach.

Am Abend empfing ihn der Onkel schon unten
auf der Straße und führte ihn hinauf in ein

kleines sauberes Stübchen. Aus der Küche trip-
pelte eine winzige, ganz graue Frau in weißer
Schürze herein und grüßte den Gast schüchtern

errötend, fast wie ein Kind. Sie schien etwas
älter zu sein als Melchior und wurde von ihm

Bethli genannt. Sie war Näherin gewesen, drü-
ben in der Miesmatt, der Heimat der Holzer,
und war Melchior in die Stadt gefolgt, natürlich
gegen den Willen ihrer Eltern. Sie suchte sich

augenscheinlich in dem Haus zum Schatten zu
machen, und flocht, wie Neinhart gleich bemerkte,
in ihre übergroße Bescheidenheit nur ein ganz
kleines Zipfelchen Eitelkeit, indem sie nämlich ihr
dichtes Haar über den Schläfen in kunstvolle
Schnecken legte, eine zirkelgenau wie die andere,

vielleicht heute etwas sorglicher als sonst, dem

Vetter zulieb. Sie trippelte wieder in die Küche.

Melchior nötigte Neinhart in einen altväterlichen
Armstuhl und machte sich dann daran, eine

Flasche zu öffnen, worin er offenbar ein An-
fänger war. Ein Stück des Zapfens verschwand
in die Flasche. „So schwimm!" meinte Melchior
trocken, und die Sache war gut. Bethli erschien

wieder, schwer beladen. Man setzte sich. Es ging
durchaus nicht handlangermäßig einfach zu.

(Fortsetzung folgt.)

Mir träumt, ich ruhte wieder

Vor meines Vaters Haus

Und schaute fröhlich nieder

Ins alte Tal hinaus;

Die Luft mit lindem Äpielen

Ging durch das Frühlingslaub,

Und Blütenflochen fielen

Mir über Brust und Haupt.

Als ich erwacht, da flimmert

Der Mond vom Waldesrand;

Im falben Hcheine schimmert

Um mich ein fremdes Land,

Und wie ich ringsher feh:

Die Flocken waren Eis,

Die Gegend war vom Hchnee,

Mein Haar vom Alter weiß. Eichendorsf.
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